
Die Wappen der süddeutschen Hochstifte
un ıhre Entstehung

VO

Reinhard Heydenreuter
Dıie Entstehung der Landeswappen ın den mıittelalterliıchen geistlichen Territorıen

Deutschlands 1mM und 14. Jahrhundert 1sSt bisher usammenfassend nıcht behan-
delt worden, W as nıcht zuletzt der schwierigen Quellensituation liegt.' Im tol-
genden soll and einıger süddeutscher Hochstifte, deren Gebiet Banz oder teil-
weıse ın Bayern aufgegangen 1st (Augsburg, Bamberg, Eıichstätt, Freising, Passau,
Regensburg, Salzburg) gezeıigt werden, dafß ıne vergleichende Erforschung der
heraldischen Entwicklung durchaus ohnend seın kann, da die Wappenentwicklung
1m Zusammenhang mıit der politischen Emanzıpatıon und dem Territorialausbau des
jeweılıgen Hochstifts steht.

Für die Erforschung der Frühzeit des bischöflichen Wappenwesens sınd WIr auf
Wappenabbildungen auf Münzen, Handschriften, Grabdenkmälern und VOL allem
auf Sıegeln angewiesen.‘ Schon der Wandel der Bischofssiegel VO 11 ZU 12. Jahr-
hundert, also ın der „vorheraldıschen“ Periode, zeıgt das gehobene Selbstverständnis
der geistliıchen Fürsten, die auf das bisher üblıche Brustbild verzichten und dem
kaiserlichen Vorbild (Heıinrıch LE3 folgend, mehr und mehr einem Thronsıegel den
Vorzug geben. Dıieses zeıgt den Bischof 1ın der Regel ın vollem Ornat mıt Stab und
Buch auf einem Bischotsstuhl bzw. TIhron siıtzend.? Dıieser Sıegeltyp wiırd dann 1mM

und 14. Jahrhundert Zur Selbstverständlichkeiıt. In dieser eıt kommt ZuUur

„Heraldisıerung“ der Sıegel, Zur Integration VO appen iın die verschiedenen
Sıegeltypen. Dieser Vorgang beginnt 1m 13. Jahrhundert VOT allem bei Sekretsiegeln
und endet 1M wesentlichen ın der Mıtte des 14. Jahrhunderts mıiıt der Integration der
Hochstittswappen in den Thronsıegeln. Vieltach tindet sıch auch noch das persOon-
lıche appen des Bischots ın den jeweılıgen Siegeln.

1 (zJustav SEYLER, Geschichte der Heraldık ( Wappenwesen, Wappenkunst, Wappen-
wissenschaft), Johann Sıebmacher’s großes Wappenbuch, A, Nürnberg 1890, Neu-
stadt a.d Aisch 1970; (sustav A, SEYLER, Bıstümer, Nürnberg 1882, (Johann Siebmacher,
Großes allgemeınes Wappenbuch. 1, Abt. 5) Neustadt a.d Aiısch 1976 u.d.
Die Wappen der Bıstümer du Klöster (Johann Sıebmacher, Großes Wappenbuch, 8); Claus

BLEISTEINER, Kıirchliche Heraldık 1ın Bayern, die Wappen der Erzbischöfe und Bischöte seıt
181/7, Neustadt Aısch 1986

Erich KITTEL, Siegel (Bıbliıothek für Kunst- und Antiquitätenfreunde XI), Braunschweig
1970 Für das und i} Friederike ZAISBERGER, dıe Frühzeıt der geistlichen Bischots-
urkunden iın Deutschland, 1: MIOG (1966) 257291

Vgl azu Manftftred (GROTEN, Das Autkommen der bischöflichen Thronsiegel 1mM deut-
schen Reıch, 1 Hıstorisches ahrbuc 100 1980), 163—-197.
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Grundsätzlich definieren sıch appen (1ım Unterschied den Sıegelbildern)durch hre Schildtorm. Vom Bildinhalt unterscheiden WIr zwiıischen Heroldsbildern
(Unterteilungen des Schildes durch geometrische gebogene oder gerade Lınıen, etwa
Spaltungen, Teilungen, Kreuze) und sonstigen Wappenbildern (gemeıne Fıguren).Dabe! 1st auffällig, da{fß sıch viele Hochstiftswappen Ühneln Die gröfßte ruppe führt
eın Kreuz 1m appen, ıne kleinere Gruppe zeıgt ıne eintache Spaltung oder Teı-
lung, meısten ın den Farben Weilß (Sılber) und Rot (Augsburg, Halberstadt, Magde-burg, Lausanne, Sıtten, ursprünglıch auch Regensburg). Diese orm und Farben
erklärt INan sıch als ine UÜbernahme der zunächst einfarbig Lehensfahne, mıt
der eın Bischof VO Kaıser 1n seıiınen weltlichen Besıtz investliert wurde.“ Dıe Dıiffe-
renzierung der Lehenstahne (eine solche 1st u11l 1MmM Orıgıinal für das Bıstum
Lüttich überliefert!) durch Zufügung eiınes weißen Feldes, eiınes weıißen reuzes
oder auch eınes weılßen Balkens (Regensburg) INan 1n die eıt nach 1720 (Con-
ftoederatio Cu princıpıbus ecclesiasticis!), ohne dafür konkrete Belege jefern
können.? Man vermutet, da{fß durch dıe Hıinzufügung weıißer Felder ın der
Lehensfahne der Unterschied den weltlichen Fuürsten deutlich gemacht werden
sollte. Dıiıe Farben Rot-Weiß sınd Zuerst für die Fahne des Hochstitts Augsburgnachweisbar, mıiıt dem WIr unNnseren Überblick beginnen wollen

Augsburg
[Das appen des Hochstitts Augsburg zeıgt einen VO  - Rot und Sılber gespaltenenSchild. Die altesten Belege SLammMmen Aaus der ersten Hältte des 14. Jahrhunderts. Im

sSOoOgenannten Codex Balduineum des Erzbischotfs Balduin VO Trıer (1308—1354)
wırd das Abzeıichen des Augsburger Bischofs 1n der Oorm eıner eiıner Lanze befe-
stıgten Fahne gezeigt.“” uch 1ın der Züricher Wappenrolle, einer 340 entstande-
e  a Wappensammlung, 1St uns dıe VO  n Rot und Wei(ß gespaltene Fahne überliefert.”

Auf Sıegeln 1St das appen erstmals Bischof Heınriıch I1T VO:  3 Schönegg
(1337-1348/50) für das Jahr 1345 überliefert.® Es handelt sıch dabe; das übliche
spiıtzovale Thronsiegel mıt dem sıtzenden Bischof. Das appen des Hochstifts und
das Familienwappen befinden sıch rechts und lınks des Thrones. Heinrich WTr eın
treuer Parteigänger des alsers Ludwig un mu{fte nach dessen Tod resıgnıeren. Fın
damals einsetzender regelmäßiger Wappengebrauch ware VOTr allem Aaus mılıtärischen
Gründen erklärbar, da Heınrich seiınen Förderer Ludwig auch mıiıt Iruppen des
Hochstifts unterstutzte.

Bamberg
Das appen des Hochstifts Bamberg zeıgt ıIn old einen schwarzen LOwen, der

VO  - einem sılbernen Schrägfaden schmaler Schrägbalken) überdeckt 1St. Auf S1e-
gelbildern tindet sıch das Hochstifttwappen erstmals Bischof Werntho Schenk

Hans HORSTMANN, Dıie Lehensfahnen der deutschen Bischöte und ıhre Bedeutung für die
Heraldık, 1n Herold-Jahrbuch (1972),; 41—47

HORSTMANN (wıe Anm
Franz-Josef HEYEN (Hg.), Kaıser Heınrichs Romtahrrt. Dıie Bilderchronik VO Kaıser

Heıinriıch VIL und Kurfürst Balduin VO  - Trıer (1308-1313), München 1978, F 134, Abb 12a
Walther MERZ Friedrich HEGI, Dıi1e Wappenrolle VO Zürich, 1930, I Nr.9Tatel
Staatsarchiv Augsburg Hochstift Augsburg Nr. 294 (3 Februar un! Nr. 296 (11 Fe-

Tuar
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VOIl Reicheneck (1328-1335). Dieser tührte eın spıtzovales Siegel mıiıt dem thronen-
den Kaıser Heıinrich IL ] )as appen betindet sıch unterhalb des Throns ın einem
Dreiecksschild.”?

Dıie Herkuntt des Wappens 1st ungeklärt. ıne Wappensage tührt das appen auf
den hingerichteten Graten Adalbert VO  - Babenberg zurück, dessen eingezogene (3U-
ter Kaıser Heinrich I1 seiınem neugegründeten Bıstum vermacht hätte. Der Quer-
balken soll darauft verweısen, da{fß die Cjüter nıcht dem Kaıser gehört hatten.'
Die herrschende Meınung geht davon aus, da{fß der schwarze OWEe stautischer Her-
kunft 1St. Der sılberne Schrägfaden (Querbalken) könnte dann als „Minderung“ bzw.
„Differenzierung“ des Stauterlöwen gedeutet werden. Eıne solche Minderung oder
Dıfferenzierung macht 1Ur Sınn, WEn eın konkurrierender Landesherr eın Ühn-
lıches appen tührt Dıies waren ın der Nachbarschaft Bambergs VOL allem die Burg-
grafen VO Nürnberg aus dem Hause Hohenzollern, dıe Ja (wegen der VO  ; den
Stauftfern herrührenden Burggrafschaft Nürnberg) ebentfalls den schwarzen Stauter-
löwen ührten. uch die Hohenzollern ührten den Löwen nıcht 1ın „reiner“ Orm.
Seit z 1235 wurde der OWEe mMi1t eiınem rot-weiß gestückten Rand als Beizeichen
versehen. Dıie „Differenzierung“ des Bamberger Löwen ware dann, dıe vorsich-
tige Schlufßtfolgerung, dem Vorbild der Hohenzollern gefolgt. Näheres wıssen WIr
freilich nıcht.

Fichstätt
Das appen des Hochstifts FEichstätt zeıgt eınen sılbernen Bischotsstab iın

Feld Eın (nach heraldiısch rechts gekehrter) Bischotsstab 1mM Dreiecksschild tindet
sıch erstmals ın den spitzovalen Thronsiegeln des Bischots Heinrich Schenk VO:
Reicheneck (1329-1344).” Der Schild steht rechts VO thronenden Bischof, lınks,
ebentalls 1mM Dreiecksschild, tfinden WIr das Familienwappen des Bischofs. Für dıe
Entstehung des Eichstätter Hochstiftswappens 1st die Verbindung des Bischofs
Bamberg VO Interesse: Bischot Heıinrich WAar nämlıch eın Vetter des oben erwähn-
ten Bischotfs Werntho. Heıinrich, Domhbherr Regensburg und Propst St. Johann,
War 1329 eher zufällig seiınem Bischotsamt gelangt, als 1mM Auftrag se1ınes Vet-
ters beim apst ın Avıgnon weılte. Es 1st 1U  - auffällig, dafß sowohl der Bamberger
Bischot Werntho als auch Heıinrich erstmals in ihren Bıstümern appen ührten.
ıne entsprechende gegenseıtiıge nregung 1st nahelıegend. Vielleicht hat auch der
Autenthalt ın Avıgnon und 1M heraldısch schon fortgeschrittenen Frankreich den
Eichstätter Bischoft ZUT: Annahme eines Wappens veranlafrt.

Die 1ın der Folgezeıt ımmer wiıieder beobachtende unheraldische Linkswendung
der Bischotskrümme AäfßSt sıch nıcht plausibel erklären. Vieltach dürfte sıch
ıne Reverenz-Drehung des Famıilıenwappens handeln, das Ja ın der Regel

bzw. neben dem Hochstiftswappen geführt Wurde.

Freising
Das appen des Hochstitts Freising ““ zeıgt ın old eın rotgekröntes Mohren-

haupt miıt Lıppen, Ohrringen un! Halskrause. Es geht wahrscheinlich

BayHStA Aldersbach 291 (19 Julı
SEYLER, Bıstümer (wıe Anm /
SEYLER, Bıstüumer (wıe Anm. 11; BayHStA Kurbayern ne Datıerung. Bestä-

tıgung eıner Urkunde VO
12 Adolft Wıilhelm ZIEGLER, Der Freisiınger Mohr, eıne heimatgeschichtliche Untersuchung
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auf Bischoft Emicho— zurück, 1ın dessen spitzovales Thronsiegel VO 1286
sıch unterhalb des TIhrones 1ın einem Dreiecksschild eın Kopf befindet.! Wenn
sıch dabe] das appen des Bıstums handeln würde, OVON auszugehen Ist, ware
Freising eınes der ersten Bıstümer in Deutschland, 1m großen (spıtzovalen) Sıegelund nıcht 1Ur 1mM kleinen runden) Sekretsiegel das Hochstittswappen gezeıgt wiırd.
uch die Nachfolger VO Bischot Emicho, Bıschot Gottfried VO:  - Greiffenberg
(131 1—-1314) und Bıschot Konrad 11L Sendlınger (1314-1322) tühren den gleichen
Sıegeltyp (Wappenschild unterhalb des Bischofsthrons). “* Bischof Sendlinger VCI-
danken WIr auch die tfarbıge Abbildung des Wappens, ın dem auch der Kopfdeutlich als ohr ausgebildet 1St. Sıe tindet sıch in einem Urbar (Prädialbuch) AaUus$s
dem Jahre 1316 P Die starke Hervorhebung eiınes eıgenen Freisinger Landeswappens
hängt möglıcherweise mıt der Territorialpolitik des Bischofs Konrad MM  9 der
1mM Jahre 1319 VO  - Könıig Ludwig dem Bayern für „100 ark lötıgen Sılbers Münch-
Nner Gewichts“ dıe Gratschaft auf dem Isarraın mıt den Dörtern Oberföhrung,
Ismanıng, Englschalking und Daglfing kaufte und damıt seıne Bischofsstadt eın
reichsunmittelbares Territoriıum schuf, nachdem noch kurze eıit vorher die Getahr
einer völlıgen Lehensabhängigkeit VO Herzogtum Bayern gedroht hatte.

Dıe Deutung des Mohren 1st umstrıtten. Beı1 kaum einem anderen Wappenbild 1n
Bayern wurde mehr über die Herkunft spekulıert. Wahrscheinlich handelt sıch
(wıe auch be] vielen anderen Mohrendarstellungen ın der kırchlichen und kommu-
nalen Heraldık) den Maurıtıius, dessen Verehrung 1ın Freising selit dem trühen
Miıttelalter nachweisbar 1ST. Zu denken ware auch eın allmählich umgewandeltes
Korbiniansbild, iınsbesondere da der Koptf des hl. Korbinian bereits auf Freisinger
Muüunzen des 12. Jahrhunderts auftaucht.!® Hıngewiesen wırd auch auf einen mMOg-liıchen Zusammenhang mıiıt eiınem der drei Weısen Aaus dem Morgenland (Melchior).
Die Reliquien der Hl. Drei Könige sınd 1162 VO Kaıser Friedrich Barbarossa aus
Maıland entführt und dem Kölner Erzbischof geschenkt wurden. Dıiıeser vermachte
eın Teıl der Reliquien dem nach eiınem Brand wiederaufgebauten Freisinger Dom
(Dreikönigsaltar). Möglıch ware auch, daß Bischof Emicho das appen- oder S1e-
gelbild eınes Vorgängers übernommen und abgewandelt hat. Hıer können wahr-
scheinlich 1Ur systematısche Muüunz- und Sıegeluntersuchungen weıtere Ergebnisse
bringen. Sehr spekulatıv und wenıg heraldisch begründet 1st die Vermutung, da{fß
Bischof Emicho Könıig Rudolftf darstellen wollte, weıl dieser die Bemühungen des
Bischots die Trennung VO Herzogtum Bayern unterstutzt habe Das gleiche giltfür die Vermutung, da{fß sıch eın Bıld des Bischofs selbst handelt, da dieser
angeblich negroide Gesichtszüge aufgewiesen habe.!

ZU Freisinger Biıschofswappen, München 1976; Miıchael SCHLAMP, Der Mohrenkopf 1m
Wappen der Biıschöte VO Freising, 1n Frisiginga. Beıträge ZUur Heımat- und Volkskunde VO

Freising und Umgebung (1930) 115—1
13 BayHStA Klosterurkunden Tegernsee 66 (29. Nov. und weıtere Urkunden, ELW

HStA Freising Domkapıtel 85 (26. MaärzBax BayHStA Freising Hochstift 196 (28 März 1314 Bischot Gottfried); Freising Hochstitt
21 (15 Januar 1320 Bischoft Konrad)

Archiv des Erzbistums München und Freising, Domkapıtel-Archiv, Heckenstaller Frıs
250

So ELW: aut Pfennigen des Bıschofts Albert (1158-1184). Vgl SELLER, Die Münzen
und Medaıllen des Hochstitts Freising (Bayerische Münzkataloge 4), Grünwald beı München
1966, Nr.

So SCHLAMP (wıe Anm 12) 162
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Dıie historischen Wappen der Hochstitte Augsburg, Bamberg, Eıchstätt, Freising, Regensburg,
Passau, Würzburg un!ı Salzburg (Zeichnung: Heribert Stautfer, Kautfbeuren) SOWI1e die appen

der Diözesen Passau und Würzburg (1989)



Bei der Farbgebung und Ausgestaltung des Wappens (Liıppen, Ohrringe, Kragen,
art lassen sıch durch die Jahrhunderte zahlreiche Varıanten und (willkürliche) Ver-
anderungen beobachten. Das Feld WAar ursprünglıch sıcher 1n old gehalten, zeıgt

jedenfalls die Abbildung VO 1316, spater, ohl se1lt dem Jahrhundert, taucht
ıne sılberne Tıngierung auf. Die 1316 noch rotie Krone wurde darüber hınaus 1n
old umgefärbt, auch der art verschwand 1mM Laute der eıt

Passau

L)as appen des Hochstitts Passau zeıgt in Sılber eiınen Wolftf Erstmals 1st
nachweisbar 1259 als Rücksiegel b7zw. Geheimsiegel (secretum) des Bischotfs (Otto
VO Lonsdort (1254—1265). ” Eın Eıntrag VO:  - 1259 ın dem VO Bischof Lonsdort
angelegten Passauer Kopialbuch ” vermerkt eiıner Urkunde VO 23. Januar 1259
S1€e se1l die Urkunde, auf der Rückseıte des Sıegels das Sekretsiegel einge-
drückt wurde, das als Zeichen den Wolftf 1im Schild mıiıt der Umsschriuft: „Hüte das
Geheimnis!“ zeıgt („prıma ıttera ubı 1ın sigillo NOSIrUumM iımprımı
fecımus, quod lupum ın uLO Pro S1gN0 insculptum contıinet e superscr1iptionem
contıinet: ELA“)-ZO Jle zukünftigen Urkunden MIt eiınem ange-
sıegel ohne Rücksiegel selen als talsch betrachten. Seılt 260 haben sıch Urkunden
mıiıt diesem Sekretsiegel erhalten.“! Damıt gehört der Passauer Wolt Zu altesten u1ls

überlieterten Hochstittswappen 1n Süddeutschland. Wıe „modern“ Bischof (tto
damals W al, zeıigt dıe Tatsache, da{fß mıiıt den ersten Bischöfen iın Deutschland
gehörte, der sıch eiınes Sekretsiegels bediente.“ [)as bischöfliche Sekretsiegel ın
Deutschland findet sıch 247 in Köln (mıt dem Kreuz als Siegelbild aber nıcht 1m
Schild).” Unklar 1st treilich, der grofße Verwaltungsreformer und Territorial-
polıtiıker (Otto VO Lonsdorf den Wolf als Wappensymbol für se1ın Sekretsiegel C
wählt hat Jedenfalls 1sSt nıcht seın eigenes Famılıenwappen oder ıne Abwandlung
davon. Belegbar 1st der Wolt 1M übrıgen bereıits auf eıner Münzpragung (Pfennig)
VO (Ottos Vorganger, Berthold VO  — Sıgmarıngen (1250-1254).“ Man verweıst auf
den 1218 verstorbenen Bischof Woltger (von Erla) Bischof VO Passau 11191 1204,
Patrıarch VO Aquıilea 12041218)® oder aut Rüdıger VO  - Radeck (1232-1250), des-

18 KITTEL (wıe Anm. 151, Abb J: (Itto Lonsdort vgl Josef BREINBAUER, (I)tto
Lonsdorf, Bischot VO Passau 4—12 (Passauer Hıst. Forsch. 6 > Köln-Weimar-Wıen 1992;
Josef BREINBAUER, (Otto VO Lonsdort Bischof VO  — Passau, 1n: Ostbaierische Lebensbilder,
Bd 1 Passau 2004, Sa

19 BayHdStA Passau 4) tol 37v.
20 Dıiese Aufforderung ZuUuUr Geheimhaltung 1st als Umschrift aut Sekretsiegeln (besonders

1n Frankreich se1ıt dem üblich: W)as Sekretsiegel dient VOTr allem ZUuU Verschlufß VO

Briıeten, dıe der Empfänger nach dem Offnen geheimhalten oll. Typisch ELW. ıne tranzÖsı1-
sche Anweısung VO:  - 1226 frange, lege, LeEREC (Zerbrich, lıes, verbirg). Vgl KITTEL (wıe Anm
148

BayHStA Aldersbach 36/1 (1360), Hochstift Passau 116 X I 20), Hochstift
Passau 120 VII 16)

Zum Urkundenwesen Passaus vgl Lothar (GROSS, Über das Urkundenwesen der Bischöte
VO Passau 1mM und Jahrhundert, 1N: MIOG Erg.-Bd. “  N (1911) 505—-6/3

23 KITTEL (wıe Anm. 23972
24 Hans-)]örg KELLNER, Dıie Münzen der nıederbayerischen Münzstatten (Bayerische Müunz-

kataloge 2)’ Grünwald be1 München 1958, Nr.
I diese Vermutung aufßert Joseph Rudolph SCHUEGRAF; Geschichte des LDomes VO: Re-
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SCIH Famiulie eınen Wolfskopf 1mM sılbernen Schild später als Löwenkopf SCc-
zeichnet), geführt haben soll.“* Be1 Aventins bayerischer Chronik können WIr nach-
lesen, da{fß der Passauer päpstliche egat und Domdechant Albert Behaim, der —

geblıch 1n Passau umgebracht worden sel, dem appen (roter=geschundener
Wolf) Anlafß gegeben habe.“

Dıiıe Nachfolger Bischoft (Ittos haben den Wolftf als Sıegelbild übernommen, sowohl
ın den Sekretsiegeln als auch iın den spıtzovalen Thronsiegeln. Biıschof Albrecht VO  -
Sachsen (1320—-1342) tührte als Sekretsiegel den Wolf mıiıt aufgelegtem sächsischem
Wappenschild In seiınem schön gearbeıteten spiıtzovalen Thronsiegel“” fin-
den sıch wel Wölte S1e stehen aufgerichtet und ın Schutzfunktion nach außen
blickend lınks und rechts VO Thron Dıie beiden Wöltfe sınd 1mM Unterschied Zzu

Sekretsiegel VO 1259 also nıcht 1in eın Schild plaziert. Dıie tarbige Darstellung
(Rot) des Woltes tindet sıch ın der 1340 entstandenen Züricher Wappenrolle. Das
selt Bıschof Albrecht übliıche Sıegelbild wırd auch Bischoft Gottfried I1 VO  -
Weißeneck (1342-1362) weitergeführt.”” Bischoft Gottfried benützt auch eın Sekret-
sıegel, das ähnlich w1ıe bei Bischof Albrecht einen Wolt miıt aufgelegtem Famıiılıen-
WappcCch (ım Dreiecksschild) zeigt.” Dıi1e Stadt Passau erhielt 1368 eın Sıegel, das den
Dompatron Stephan zeıgt. Unter dem Baldachin steht 1mM Dreiecksschild der 'olf.**

Regensburg
Was appen des Hochstiftfts Regensburg zeıgt 1ın Rot einen sılbernen Schräg-balken. Es 1st erstmals auf einem Sekretsiegel (Rücksiegel) des Bischots Leo Iun-

dorter (1262-1277)” aus dem Jahre 195677 nachweisbar. ach dem offensichtlichen
Vorbild Passaus wählte Tundorter als Umschriuft für das Sekretsiegel:
CELA Fur diese UÜbernahme eiıner modernen Verwaltungspraxis, aber auch tür die
Schaffung eiınes eigenen Wappens 1st daher ohl der Einflufß (Otto VO Lonsdorfs
bestimmend SCWESCH. Biıschot Otto und Bischoft Leo haben sıch mehrmals getroffen,
etwa 1263 un: noch 1264, kurz VOT dem Tod des Passauer Bischofs.”

gensburg, Teıl, 1n Verhandlungen des historischen ereıns der Oberpfalz (1848) 295:
Woltger vgl jetzt Egon BOSHOFRF. Wolfger VO  - rla Bischof VO Passau, Patrıarch VO

Aquıleja, In Ostbaierische Lebensbilder, 1 Passau 2004, 2239
So SEYLER, Geschichte (wıe Anm. 207
SCHUEGRAF (wıe Anm. 25)7 295

28 BayHStA Passau Hochstiftt 44 3 (HO5Z)
BayHStA Passau Hochstift 196 (6 Junı 433 (25 Nov. 441 (8 Marz
BayHStA Aldersbach 374 (2. Maı Passau Domkapıtel 450 (14. Sept.

Passau Hochstift 599 Maı
BayHStA Passau Hochstitt 52/ (10. Dez. als Rücksiegel verwendet 1ın Passau Dom-

kagitf\l 450 (14 Sept.
Der Sıegelstempel (daher alle Fıguren und die Umschriuftt seıtenverkehrt) 1Sst abgebildet bei

Eg BOSHOF (Hg.), Geschichte der Stadt Passau, Regensburg “2003, 115
Paul MaAI,; Leo Tundortfter, 1n Neue Deutsche Biographie, 1 ‚ Berlın 1985, 239 f‚ DERS.,.,

Leo Tundorter. FEın Regensburger Patrızıersohn auf der Kathedra des hl. Wolfgang
(1262-1277), 1 Beıträge ZuUur Geschichte des Bıstums Regensburg 10 69—95

BayHStA Regensburg Hochstift (29 Aprıl Regensburg St Emmeram 115 25.Junı
Schon 1263 benützt Tundorter eın Rücksiegel, allerdings 1st das Bıld nıcht erkennbar.

VB BayHStA Regensburg Hochstift / (13 Oktober
MaIı (1976) (wıe Anm. 33)
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Unklar 1st freilich, Leo Tundorter als Wappenbild eiınen Schrägbalkenwählte. Mangels weıterer Belege”® mussen WwIır davon ausgehen, dafß sıch ıne
Umgestaltung (Differenzierung) der offensichrtlich be] Bıstümern übliıchen rot-wel-
en Lehenstahne handelt, die schon .7 D als Zeichen des Bıstums geführt wurde:
Damals soll nach der gylaubhaften Schilderung des Dıichters Ulrich VO Lichtenstein
beim Eınzug des Domvogts VO Regensburgs eın Banner vorangetragen worden
se1ın, das VO  - Wei(ß und Rot geteıilt WAar („gehalbet W17 un rot- } Der Domvogt
(hier Dietrich VO  — Lengenbach) tührte als weltlicher Herr das Heeresaufgebot des
Hochstifts. Dıiıeses Armbrustschützen un: Knappen marschierte hınter
dem Hochstittsbanner. Den Abschlufß ıldete wiıeder eın weıilß-rotes Banner. Dann
folgten Einschildritter mıt dem appen des Domvogts.” Der Schilderung kön-
1ICH WIr entnehmen, da{fß damals eın Hochstiftsbanner, aber noch kein Hochstifts-
WappCh yab Dagegen tführte der Domvogt Zzur Kennzeichnung seıner Leute eın
Famıiılienwappen. Möglicherweise zeıgt dieses Regensburger Beispiel, WOZUu Inan

überhaupt eın Hochstiftswappen benötigte: Es Z1ing nıcht zuletzt auch die Kenn-
zeichnung des Heeresaufgebots, iınsbesondere die Kennzeichnung der Schilde
der 1im Dıiıenste des Hochstitts stehenden Rıtter. WDas Hochstittswappen hätte dann
die appen der bischöflichen Vasallen und Hochstiftsvögte ErSeLIZtL, die bıs dahın aut
den Schilden sehen 11.

Auffallend Regensburger appen 1sSt die Ahnlichkeit mıiıt dem appen des
Hochstitts Straßburg, das 1n Sılber einen Schrägbalken führt Beide appen
werden ın dieser Tingierung und Form schon VO  — der Züricher Wappenrolle 340
gezeigt Es deutet vieles darauf hın, da{fß INan sıch be1 der Festlegung der appen-
tarben und Formen auf Reichsebene abgestimmt hat Auft Sekretsiegeln scheıint das
Regensburger Hochstiftswappen VO:  5 den Nachfolgern Leo Tundorters weıtergeführt
worden se1In. Es tindet sıch etwa 1336 ” auf eiınem Sekretsiegel des Bischofs 1ıko-
aus VO  - bbs (1313-1340). Auf den grofßen Sıegeln taucht das appen vergleichs-
welise spat auf. och Bischof Friedrich Burgegraf VO Nürnberg tührt 1n
seiınem Thronsiegel ebenso Ww1ıe 1ın seiınem Sekretsiegel lediglich seın Famılıenwappen,
die Hohenzollernvierung geviert VO Weilß und Schwarz).” rst Bischof
Konrad VI VO Haımberg (1368-1381) findet das Hochstittswappen seiınen Weg 1ın
das bischöfliche Hauptsiegel und wırd dort 1M Schild neben dem TIhron plaziert.
In eiınem Sıegel VO  - 137040 steht treilıch (heraldisch) lınks VO Biıschofsthron,
also 1n der heraldısch mınderen Rangordnung, während das Famiılienwappen den
besseren (heraldisch) rechten Platz einnımmt. Zu sehen 1St das appen auch auf dem
Grabdenkmal des folgenden Bischots Theoderich VO Abensberg (1381-1383) ın
der Miıttelhalle des Domkreuzgangs.

36 Dıiıe umfangreichen Ausführungen VO SCHUEGRAF (wıe Anm. 25) 289 sınd weıtgehend
Spekulationen.3/ SEYLER (wıe Anm. 1) /8, 286

38 BayHStA Regensburg St. Emmeram 4/7) Februar 133639 BayHStA Regensburg Hochstift 439 Heraldisch rechts VO Thron steht eın für
Friedrich), lınks eın für Bıschof), der Hohenzollernschild 1st unterhalb des Throns pla-
zıert. Las Sekretsiegel zeıgt eın Brustbild des Bıschofs, darunter der Hohenzollernschild, vgl
Ba);HStA Regensburg Hochstift 400 (1350)

BayHStA Regensburg Hochstift 485 (24 Maäarz
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Salzburg
[)as appen des Erzstifts Salzburg VO  — old und Rot gespaltenen

Schild OIM aufgerichteten rotbezungten schwarzen Lowen hinten
sılbernen Balken (Bındenschild) Das appen wırd SEeITL 1921 VO Bundesland Salz-
burg als Landeswappen geführt

[Da das appen (Kombination des Hohenstautenlöwen und des österreichischen
Bindenschildes) NC starke Verwandtschaft MIitL dem appen Karntens aufweist
geht InNnan davon aus, da{fß auf Erzbischof Phılıpp (von Spanheim) zurückgeht, dem
Sohn des Herzogs Bernhard VO Kärnten Philıpp Wurde 1247 gewählt und 257
wıeder VO apst SC11I11C5 Amts enthoben, weıl sıch nıcht weıhen lassen wollte Er
konnte hoftfen nach dem Tode SC111C5 kinderlosen Bruders Ulrich 111 Herzog VO  -
Kärnten 1256—-1269) das Herzogtum Kärnten erben Die Absetzung und die W.ahl

Bischofs durch das Domkapıtel hınderten Philipp nıcht daran, sıch W eC1-
ter als Landesherr sehen, erst 1264 konnte endgültig AauUus der Stadt Salzburg
vertrieben werden. Für Salzburg etrieb Philipp 1Ne energische und erfolgreiche
Territorialpolitik ı Stil weltlichen Landesherrn. Dıie Führung des Kärntner
Wappens, ı dem der Bindenschild ohl den Anspruch auf Österreich symbolisıe-
renMN soll (wo 1246 die Babenberger ausstarben), ” hätte für Phılıpp auch als Admiıiını-
iIraftfor des Erzstiftts 1nnn gemacht VOT allem, wWenn INnan die Stellung Salzburgs Z W1-
schen den Konkurrenten Ottokar VO  - Böhmen und Öönıg Rudolft Rechnung
stellt

ach anderen (eher romantıschen) Meınung geht das appen auf den Erz-
ischof Eberhard I1 198—— zurück, der VO apst gebannt wurde, da sıch

Herzog Friedrich VO:  - Österreich exkommunizieren.““
Erstmals nachweisbar als Salzburger Hoheitszeichen ı1ST OWEe und Bindenschild

auf Friesacher Pfennig des Erzbischofs Rudaolt 9 Zzu auernden
Landeswappen wırd aber otftensichtlich ISLT SEeIT der Regierungszeıt Pılgrims VO  -
Puchheim 4} Seın Vorganger Ortolft VO Weißeneck führte 363 44 noch
C1M Thronsiegel ohne appen, 1NC für diese eıt schon ungewöhnlıche Erschei-
NUuNng Be1 Pilgrım tindet sıch das appen erstmals prächtigen spıtzovalen
Thronsıegel VO 1 366 das SC1I1CT prunkvollen Ausgestaltung typisch 1ST für
Biıschof der 111 der „glänzendsten Epochen Salzburger Geschichte verkörpert
Typischerweise hat sıch Pilgrım auch den Tıtel des heilıgen römiıschen Reıichs Erz-
kaplan zugelegt der SEeIL über 300 Jahre außer Gebrauch gekommen War [)as Sıegel

neben dem thronenden Bischot heraldisch rechts C1mn Dreiecksschild MI1 dem
Hochstifttswappen und heraldisch lınks C1MN Dreiecksschild MIit dem Famıiılıenwappen
des Bischotfs Beıde Schilde werden VO Engeln gehalten, die Fıguren des och-

41 Der Bindenschild wurde erst VO etzten Babenberger Friedrich {{ (1230-1246) geführt
und wohl 1230 VO' den Graten VO Poigen Hohenburg Wiıldberg übernommen (Vgl 1000
Jahre Babenberger, Katalog der Nıederösterreichischen Landesausstellung Stift Lihlientald
Wıen 1976, 412 £., 439 f.)

SEYLER (wıe Anm. 287
Franz WAGNER, die Sıegelbilder der Salzburger Erzbischöte des Spätmuittelalters, Ite

und moderne Kunst 73 (1978) 12-18 (mıt Abb
BayHdStA Berchtesgaden 1272 (1363)45 Herbert KLEIN, Erzbischot Pılgrım VO Puchheim (1365—1396), 111: Mitteilungen der

Gesellschaftt für Salzburger Landeskunde 13 972/73) 1351

132



stıftswappens sınd gedreht, der OWEe sıeht also Rıchtung Bıschof, ıne sehr moder-
Form der Wappengestaltung, dıe möglicherweise tranzösıschen Ursprung verrat:

Immerhin War der Bischof kurze eıt davor 1ın Avıgnon päpstlichen Hoft.

Würzburg
In der Hältte des 14. Jahrhunderts”® begegnet der Rechen (In KRot

dreı sılberne Spıtzen bzw. ın Feld dreı bıs über die Miıtte aufsteigende sılber-
Spitzen) als Symbol für das Bıstum und Hochstift Würzburg SOWI1e ıne VO

Rot und Sılber gevierte Fahne goldener Lanzenstange 1n Blau, das sogenannte
„Rennfähnchen“.  « 4/7 Der Rechen tindet sıch erstmals auf dem Grabdenkmal des Fuürst-
bischots Woltram VO  3 Grumbach (1322-1333) 1m Würzburger Dom und ‚W ar

MIt dem Renntähnchen. Der Rechen steht dabe1 heraldisch rechts,
„dominıiert“ also das Renntähnchen. Freiliıch sınd Datıerung un:! Zuschreibung des
Grabmals noch nıcht vollständig geklärt. Auf Sıegeln taucht als Hochstiftswappen
zuerst das Renntähnchen auf und WAar 1ın Sekretsiegeln des Bischofs Hermann I1
VO Lichtenberg (1333—1335) und des Bischots Albrecht VO Hohenberg
1350);" Der Rechen tindet sıch erst ın den Sıegeln des Johann VO  — Brunn
440).”

Die Herkunft des Rennfähnchens („Auf blauem rund iıne schrägliegende,
den beiden senkrechten Seıten Je zweımal eingekerbte, VO Rot und Sılber gevierte
Fahne goldener LanzenstangeC dürtte nach den obıgen Ausführungen ziemlıch
eindeutig se1in. Es andelt sıch ohl ine Lehentahne (Lehensbanner), WwI1e S1e
unls z aus Regensburg überlietert 1St. Als Bistumszeichen taucht das Renntähn-
chen möglıcherweise schon auf Müuüunzen des Bischots Reginhard VO Abenberg

auf. Dort hält der Bıstumspatron Kılıan eın entsprechendes Fähnchen
1n der and Ungeklärt 1St die Herkunft des Rechens, der be1 seiınem Auftauchen
auf Sıegeln des Bischots Johann 11 VO  - Brunn (141 1—1440) miıt dem Rennfähnchen
und dem Famıiliıenwappen des Bischots kombiniert wiırd. Dabe: stehen die Zeichen
des Bıstums (Hochstifts) 1m (Rechen) und Feld (Rennfähnlein), das Famıilien-
Wappch des Bischots 1mM und Feld

Welches der Symbole ursprünglıch mı1t dem Tıtel Furst und Bischot einerseılts und
Herzog VO  — Franken andererseits korrespondierte, äßt sıch nıcht schlüssıg klären
Seıit dem 15. Jahrhundert steht für das CIHSCIC Hochstift und das Fürstentum das
Renntfähnchen (Lehensfahne!), für den Titel eınes Herzogs VO Franken, den die
Bischöte selit dem 12. Jahrhundert tühren, der Rechen. Eın weıteres Symbol für den
Herzogstitel stellte bekanntliıch das Herzogsschwert dar, das auch ın die Heraldık
Eıngang fand Es wiırd sehr früh Stelle un! neben dem Bischotsstab hınter das
appen gestellt und WAar bevorzugter Stelle (heraldısch rechts), während der

arl HEFFNER, Würzburgisch-fränkısche Sıegel, 11 Archiv des Hıstorischen ereıns für
Untertranken un! Aschaffenburg 21 (1872) 3—232, 1er 3—139; DPeter KOLB Die Wappen der
Würzburger Fürstbischöfe, Würzburg 1974

4/ Fritz KRETSCHMER, Der „Fränkische Rechen“, 1n Genealogie, 305—308
4® HEFNER (wıe Anm. 17) ir $
49 HEFNER (wıe Anm. 17) 122
50 Dıie Stadt Würzburg tührte als Wappen das Renntähnlein 1n geänderten Farben („In

Schwarz ıne schrägliegende, [ den beiıden Enden eingekerbte VO Rot und Gold gevierte
Fahne sılberner Lanzenstange”).
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Bischotsstab 1ın der Regel autf der (heraldısch) Iınken Seıite steht. Diese Stellung
würde dann mıiıt der Reihenfolge und Wertigkeıit der Felder 1mM appen korrespon-
dieren Feld Rechen Herzogswürde, Feld Rennfähnchen Hochstift).
Andere Hochstifte, die ebentfalls (wegen ıhrer Fürstenwürde) eın chwert hınter
ıhr appen stellen, geben 1n der Regel dem Bischotsstab den Ehrenvorrang auf der
(heraldisch) rechten Seıite.

Zum Vergleich: Dıie Entstehung der deutschen und europäischen Bischofswappen
FEın Blick auf die anderen deutschen und europäıischen Hochstiftswappen zeıgt

eiınen Ühnlichen Betund WwI1e bei den VO uns behandelten süddeutschen Hochstitts-
WaDpCIl Dıie ersten Nachweıise tfinden sıch auf Fahnen un:! Munzen. Dann tolgt ıne
Integration der appen 1n dıe bıschöflichen Sekretsiegel und Rücksiegel (Gegen-
sıegel) und schließlich ın die großen Thronsiegel, oft 1n Kombination mıiıt den
Famılıenwappen der Bischöte. Sehr früh zeıgen auch Grabdenkmäler das appen
des jeweıliıgen Hochstifts. Dieser Proze(ß VO  — der ersten Wappenschöpfung bıs Zur

durchgehenden Führung eınes Hochstiftswappens dauert iın Deutschland und Eu-
LODAa eLItw2a hundert Jahre Er beginnt ın den ersten Jahrzehnten des 13. Jahrhunderts
und endet spatestens ın der zweıten Hältfte des 14. Jahrhunderts.

Während I1a bei den vielen Hochstiftswappen mıiıt Heroldsbilder (etwa be] den
reuzen der rheinischen Hochstifte) nıcht viel Zzu Motıiıv spekulieren mudfßs, be-
dürten viele seltenere Heroldsbilder oder „gemeıne Fıguren“ der Deutung Dıie oben
ausgesprochene Vermutung (Freising, Passau, Salzburg), da{fß sıch 1ın den meısten
dieser Fälle eın abgewandeltes Famıiılıenwappen VO Bischöten handelt, wiırd
durch eiınen Blick auf die Entstehungsgeschichte anderer Hochstittswappen bestä-
tigt. So wiırd 3 das Olmützer appen mıiıt dem Wırken des Bischots Bruno VO

Schaumburg (1245—-1281) 1n Zusammenhang gebracht,” der als Famılıenwappen
einen Schild mıt VO Schildrand nach ınnen angeordneten sılbernen Spıtzen
tührte. Dıiıeses Schaumburger appen tand 1mM Olmützer Bıstumswappen iıne -
dere Anordnung: Es 1St geteilt und zeıgt 1mM oberen Feld vier, 1mM unteren dreı weiße
Spiıtzen.

Fınen Glückstall für Anlıegen, das Entstehen der Hochstifttswappen C1 -

klären, stellt die Geschichte des Wappens VO Trient dar. Hıer können WIr sehr pra-
1se das Wıe und Warum eiıner Wappenschöpfung belegen, da uns ausnahmsweiıse
iıne entsprechende Verleihungsurkunde des böhmischen Köniıgs Johann für den
damaligen Bischoft Nıkolaus VO: Jahre 1339 erhalten 1St. Der Sohn des böhmischen
Königs, Markgraf Karl VO Mähren der spatere Kaıser Karl 1 V.) WAar damals Regent
iın Tirol und hatte 338 Nıkolaus als Bischoft nach Tirol geholt. Nıkolaus, der aAaus
Brünn stammte, und UVO: Domdechant Olmütz und Kanzler des Markgraftfen
arl VO Mähren SCWESCI WAal, wandte sıch 1U  . 1339 mıt der Bıtte Könıg Johann,
ıhm eın appen verleihen. Biısher hätte das Hochstift kein appen gehabt, aber
die Mınısterı1alen, Rıtter und Vasallen müften eın solches sSOWIl1e eın Banner tühren
Dıies se1l üblıch un: notwendig. Könıug Johann verliıeh darauthin mıt Urkunde VO

ugust 1339 einen schwarzen Adler 1m weılien Feld, das alte SÖöhmische appen,

Zdenko ÄLEXY, Amtswappen iın der Olmützer Erzdiözese, 1N; Claus BLEISTEINER
(Hg.), Religiöse Heraldık (Akten des Internationalen Kolloquiums für Heraldık), Neustadt
a.d Aısch V 8 9 Olmütz vgl uch lex ZELENKA, Die Wappen der böhmischen un!
mährıschen Bıschöfe, Regensburg 1979
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das U  - frei geworden WAal, seiıtdem Inan Mıtte des 13. Jahrhunderts den sılbernen
LOwen ZU appen des Königs VO Böhmen gewählt hatte.°* Der Fall zeıgt, dafß
VOTI allem die milıtärische Notwendigkeıt WAal, nämlıch die Kennzeichnung der mıiılı-
tärıschen Kontingente, die 1ın diesem Fall SA Schaffung e1ınes Wappens führte. Wenn
INnan sıch fragt, w1e die Irıenter Kontingente vorher „gewappnet” T, kann auf
das oben angeführte Regensburger Beispiel verweısen. Die bischöflichen Kontin-

ührten entweder iıne eintache Lehenstahne oder die appen der Hochstifts-
vogte oder der Vasallen.

Werten WIr noch eınen kurzen Bliıck nach Frankreich. Dort 1STt die heraldısche
Entwicklung derjenigen 1ın Deutschland ın der Regel ımmer einıge Jahrzehnte
OTaus. Das gilt auch tür die Verwendung VO appen auf Sıegeln. uch dort äßt
sıch w1ıe ın Deutschland dıe Feststellung machen, da{ß® Bistumssymbole Zuerst auf
Rück- und Sekretsiegeln, und erst mit Verzögerung aut Vollsiegeln auttauchen: 53 Dıie
ersten appen der Bıstümer lassen sıch in der Hältte des 13. Jahrhunderts auf (36-
gensiegeln der Erzbischöte VO Reiıms (ache&veque-duc), der Bischöfte (&veque-duc)
VO: Laon un! Langres, und der Bischöte (eveques-comtes) VO Chalon, oyon und
BeauvaıIıs nachweiısen. Sehr alt 1St das appen des Bıstums Beauvaıs (In old eın

Kreuz, beseıtet VO vier Schlüsseln), das bereıts auf einem Gegensıiegel (mıt der
Umschrift (RUJX DOMINI CLAVES PETRI) des Bischots Mılon VO Chatiıllon
(F sehen 1st. Eın durchgehender Gebrauch VO  — Hochstittswappen auftf dem
regulären Sıegeln tindet sıch wı1ıe ın Deutschland ebentalls TST se1ıt dem 14. Jahrhun-
dert.

Zusammenfassung
Als ersies Ergebnıis uUuNsercs Überblicks kann festgehalten werden, da{fß die Ent-

stehung der süddeutschen Hochstiftswappen noch weıterer Aufklärung bedarf, auch
WEenNnn sıch wahrscheinlich nıe miıt etzter Sıcherheit SCH lassen wird, W allilı und
W dIi Ul diıe Bischöte Hochstiftswappen 1ın der uns heute bekannten orm schuten.
och auch Zugrundelegung der oben aufgeführten Fakten lassen sıch schon
vorsichtige Schlüsse zıehen:

Erste Hochstiftswappen oder zumiındest in spateren appen auftauchende och-
stiftssymbole lassen sıch ın Süddeutschland bereıts kurz nach der Mıtte des 13. Jahr-
hunderts belegen. Wır tinden s1e vorwıegend auf Fahnen, autf Münzen und auftf
Sekretsiegeln Passau 1259 Regensburg > EeLIWASs spater dann auf den se1it LWa
1200 üblichen spitzovalen Thronsiegeln. Bıs Mıtte des 14. Jahrhunderts führen alle
Hochstifte ıhr eıgenes Hochstiftswappen.

Was sınd dıe Hıntergründe dieser Entwicklung? Warum sıegeln dıe Bischöte se1lt
dem Jahrhundert mıt einem eigenem Landeswappen? Zunächst 1St hervorzu-
heben, das die 300 entstehenden Hochstifttswappen ıne besondere heraldische
und Jurıstische Qualität besıitzen: Erstmals ın der noch Jungen Geschichte der He-
raldık begegnen uns mi1t den Hochstittswappen Wappenbilder bzw. Zeichen tür
Körperschaften und Juristische Einheiten. Im Unterschied den Sıegeln haben dıe

52 SEYLER, Bıstümer (wıe Anm. 15
53 Claude ÄLIQUOT, La Personnalıisation Par V’heraldıque des Jurıdiques des eccles1a-

st1ques du Moyen-Age dans les dioceses relevant de la royale de France, 1 Claus
BLEISTEINER (Hg.), Religiöse Heraldık (Akten des 10. Internationalen Kolloquiums für

Heraldık), Neustadt a.d Aısch 1999,; 100—122; Fdouard BOUYE, Heraldıque medievale des CVECO-

QqQqUCS de la France du Nord, In: Claus BLEISTEINER (Hg.), Religiöse Heraldık (Akten des
10. Internationalen Kolloquiums tür Heraldık), Neustadt a.d Aısch 1999, 127531

135



appen Außenwirkung und sınd auf rund iıhrer mıilıtäriıschen Funktion) autf
Fernwirkung edacht. S1e sınd daher eintach gestaltet (Heroldsbilder, gemeıne Fıgu-
ren). Auf Sıegeln, dıe Ja VOL allem dem internen „Geschäftsverkehr“ dienten, genug-

das oft tein zıselıerte) Bıld des jeweiligen Bıstumspatrons oder des thronenden
Bischofs. Auft den appen tindet sıch ın der Regel eın eintaches und oft sehr abstrak-
tes (Ireı ertundenes oder übernommenes) Zeıchen, das das Hochstift, und nıcht mehr
den jeweıligen Bıschof symbolisiert und vertritt. Dabe!: bediente INnan sıch der Vor-
gaben der Adelsheraldık, mıt der Ja alle Bischöte 11.

Dıiese Entwicklung findet parallel auch be] kleineren Körperschaften, VOT allem
bei Stäiädten Sıe 1St die Folge eınes Juristischen, körperschaftlichen und
genossenschaftlıchen Denkens. Der Bischof trıtt als Person und als geistliches ber-
haupt (mıt seiınem dynastischen appen) zurück hinter einen noch diffusen „Hoch:-
stıftsgedanken“. Er wandelt sıch 1mM Rahmen der Territorialisierung mehr und mehr

einem blofßen rgan des Hochstiftes (neben anderen Urganen, 3 dem
Domkapıtel oder den Landständen). WDas Hochstiftswappen vertritt das Hochstift
(als juristische Person) nach aufßen. Gerade diese Oorm der heraldischen Abstraktion
unterscheıidet den geistlichen Fürsten VO weltlichen Fürsten, der seın Territorıum
VOT allem mıiıt seiıner Familie iıdentifiziert.

Welche sonstige Umstände begünstigten diesen Wandel des Jurıstischen Denkens,
VOT allem die Übertragung des Begriffs der Juristischen Person auf die Lebens-
wirklichkeit eınes Hochstifts? FEın Hochstifttswappen wiırd VOT allem dann benötigt,
WEENN die weltliche hohe Obrigkeıit des Fürstbischofs gezeıigt werden MUu Dies gilt
vordringlıch, Ww1e oben Beispiel VO  - Regensburg oder Trıent angeführt, für das
mıilıtärische Autfgebot. Irug Ianl 1mM 12. Jahrhundert dem bischöflichen Aufgebot
noch ıne Lehenfahne o  N, wenı1gstens solange dieses Aufgebot A4US Fufßvolk be-
stand, scheıint diese Kennzeichnung Ende des 13. Jahrhunderts nıcht mehr genugt

haben Nun werden die Rıtter, die bisher auf iıhrem Schild ıhre eigenen appen,
bzw. das des Hochstiftsvogtes als Führer des mıilıtäriıschen Aufgebots führten, direkt
dem Hochstift unterstellt. Dıiıeser Vorgang hat milıtärische und verfassungsrecht-
lıche Gründe zugleıch: Die Hochstiftsvögte verlieren 1M 13. Jahrhundert viele Rechte
gegenüber dem ımmer selbständiger werdenden Hochstitt, insbesondere verlieren
s1e den milıtärischen „Oberbetehl“. Dıie 1U  - VO Lehenleuten des Hochstiftts geführ-
ten bischöflichen Heereskontingente tführen nıcht mehr das appen ihres Vogtes,
sondern das appen des Hochstifts. Dıies macht die Entstehungsgeschichte des
Trienter Hochstiftswappens deutlich.

Eın appen als Zeichen miıt Aufßenwirkung raucht INa  - aber auch für das Munz-
recht und für das Ziehen VO:  - renzen zu Nachbarterritorium. Dıie Detinition und
Festlegung einer präzısen Grenze (etwa durch Abmarkung mıiıt Grenzsteıinen)
beginnt Ende des 13 und Anfang des 14. Jahrhunderts zunehmend wichtiger WelI-
den Für die Kennzeichnung der Grenzen benötigt INnan entsprechende unverwech-
selbare Symbole  .54 FEın Ühnlıches Kennzeichnungsbedürfnis findet sıch beı Münzen.
Typischerweise lassen sıch die ersten uns überlieterten Wappensymbole der och-
stıfte auf bischöflichen Müuünzen (Freising, Salzburg) nachweisen.

Nähere Erörterung bedarf die Tatsache, dafß mıiıt die ersten süuddeutschen Bischots-
WappCcnh auftf Sekretsiegel, b7zw. Rücksiegel des 13. Jahrhunderts auftauchen, eın Phä-

Zur Grenze vgl Reinhard HEYDENREUTER, Zur Rechtsgeschichte der Grenze: Grenz-
beschreibungen, Grenzkarten und Grenzsteine als historische Quellen, 1 Forum Heımat-
forschung (2004) 102—-124
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das sich auch für Frankreich gut belegen äßt. IDE Sekretsiegel den e1InN-
drucksvollsten Zeichen moderner Verwaltung gehören, fßt sıch das Auttauchen VO  -

appen ın diesem Zusammenhang MItTt dem Selbstbewufßtsein der juristisch
gebildeten geistlıchen Landesherrn erklären, dıe sıch VO  - allen bisherigen Bındungen
lösen. Wıe angeführt, 1sSt das belegbare deutsche Sekretsiegel dasjenige des
Erzbischots VO Köln VO 1242, das bereits das Hochstiftssymbol Kreuz) zeıgt.
Eınes der altesten uns überlieterten süddeutschen Hochstiftswappen, nämlıich das
VO  — Passau, 1sSt uUu1ls für das Jahr 1259 auch autf einem Sekretsiegel überlietert. Nıcht
UMmMSONSLT gehört der Bischof, dem WIır das Sıegel verdanken, (Otto VO Lonsdort
(1254-1265) den großen Territorialpolitikern und Verwaltungsreformern
(Urkundensammlung Codex Lonsdorfianus“), der seın Hochstift 1n Auseinander-
SEIZUNG mıt dem bayerischen Herzog 1n ıne eıt der ınneren Konsolidierung
tührte. uch iın Regensburg findet sıch das bekannte Hochstifttswappen 126/
auf einem als Rücksiegel verwendeten Sekretsiegels und ‚War auf dem Siegel des
Bischots Leo Tundorter (1262-1277), der eın ebenso starker Territorialpolitiker w1ıe
se1ın Zeıtgenosse (Otto VO  — Lonsdort W al. Sowohl Tundorter als auch Lonsdorf dürf-
ten ıne exzellente Juristische Ausbildung haben Da sıch Abdrucke VO

Sekretsiegeln 1in der Regel 1Ur als Rücksiegel tinden, kann INan davon ausgehen, dafß
WIr über dıe 1mM 13. Jahrhundert eingeführten Sekretsiegel und ıhre sonstige Verwen-
dung 1U sehr beschränkt Bescheid wI1ssen. Hıer dürfte aber eiıner der wesentlichen
nreize für die Einführung elines (einfachen) Hoheitszeichen lıegen, denn auf einem
Sekretsiegel 1St Zzu Unterschied Zzu großen Sıegel keine Platz für aufwendige
Heiligendarstellungen und Architekturkonstruktionen.

Auf den großen bischöflichen Spitzovalsıegeln, bei denen der der Bischot auf dem
TIhron SItzZt (Thronsiegel), taucht das Hochstittswappen (meıstens heraldisch rechts
neben dem persönlıchen Wappen) iın Deutschland (und Europa) erst 1mM 14. Jahr-
hundert auf,3 tast gleichzeıtig 1n Köln 307 und Irıer 1309 In den suddeutschen
Bıstümern} bıs Jahre spater, sıeht I1a  - VO Freising ab, das Hochstiftts-
Wappch bereits 1286 auf eiınem Thronsiegel nachweiısbar 1St.

Dıie selbständige Führung eınes hochstittischen Landeswappens unabhängıg VO

persönlichen appen des jeweılıgen Bischofs markıert iıne wichtige Phase der Terr1-
torlalentwicklung. [)as appen Ördert damıt welıt trüher als 1n dynastenzentrierten
Territorıen eın Landesbewulßstsein, das sıch treilıch ın kleineren Hochstiften (Freı-
SINg, Regensburg) 1UT rudimentär entwickeln konnte. Dıie reichliche und prächtige
Verwendung der Hochstiftswappen 1n den grofßen tränkischen Territoriıen Bamberg,
Würzburg un! Eıchstätt bıs ZUur Barockzeıt macht deutlıch, w1ıe wichtig appen
für die Ausbildung eınes Landesbewulßfßtseins seın können. He diese 1mM und

Jahrhundert entstandenen appen haben die Hochstifte bıs iıhrem Untergang
nach 803 weitergeführt.”

Heraldisches Nachspiel: Dıie heutige Wappenführung ın den Bıstümern Würzburg
und Passau

Seit dem Untergang der süddeutschen Hochstifte 803 unterlag die kırchliche
Heraldık, iınsbesondere W 4ds die persönliche Wappenführung der Bischöte betrifft,
WAar erheblichen Veränderungen, doch wurden in den bayerischen FErzbistümern und

55 Zu den Bıstumswappen allgemeın vgl insbesondere Johann SIEBMACHER, Gro(fßes und all-
gemeınes Wappenbuch, Bıstümer 1881; Bruno Bernhard HEIM, Wappenbrauch und Wappen-
recht ın der Kırche, Olten 1947
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Bıstümern, abgesehen VO einıgen Verirrungen, dıe altbewährten Grundsätze der
kırchlichen Heraldik dank des Wıiırkens einıger verdienter Heraldiker 1mM wesentL-
lıchen bıs heute beachtet, VOTL allem aber führte INnan die Jahrhunderte alten och-
stıfttswappen bıs heute weiter.” Um bedauerlicher 1sSt daher, Wenn Bıstümer auf
hre alten appen verzichten, WwW1e€e das VOT einıgen Jahrzehnten ın Würzburg und
Passau geschehen 1st.  /

Das Bıstum Wäürzburg sah sıch schon se1it der Auflösung des Hochstifts mıiıt dem
Problem konfrontiert, dafß das Hochstittswappen, der .so Rechen (ın Rot
dreı sılberne Spıtzen) schon 1804 als Symbol für Franken Teıl des kurfürstlichen, selt
1835 Teıl des könıglıchen Wappens, 1923 und dann selit 945/50 wiıeder Teıl des
treistaatlichen Wappens geworden 1St. Während dıe Bıschöte Friedrich Freiherr VO
rofß Trockau bzw. 1821—-1840), Ferdinand Rıtter VO Schlör (1898—-1924)
und Josef Stang] (1957-1 979) den Rechen nach altem Brauch 1MmM un! Feld ıhres
gevierten Wappens tührten, seLzZtie Bischof Julius Döpfner 81957) (wahrschein-
ıch ohne böse Absıcht) das Bıstumswappen hınter seiınem persönlichen appen

dıe zweıte und schliefßlich O: die vierte (letzte) Stelle, W as heraldısch ıne
empfindliche Mißachtung des Bıstumswappen bedeutete. Dıi1e übrıgen Bischöte VelI-
zıchteten völlıg auf eın Bıstumswappen. Am 1. Juli 1989 >® erhielt die Diıözese -
laßlich der 1300-Jahr-Feier des Wirkens und des Martyrıums der Frankenapostel
Kılıan, Kolonat und Totnan eın appen, das WwW1e tolgt blasoniert wurde: „Der
Wappenschild 1St 1mM oberen Drittel geteilt durch dreı aufsteigende Spıtzen 1ın Rot
und Weifß (Sılber), den SOgCNANNLEN tränkischen Rechten. Der Niere Teıl zeıgt ın
Schwarz auf sılbernem rund das iırısche Radkreuz als ezug auf das Herkunfttsland
des Kılian und seıner Getährten.“ Begründet wiırd das 1CUC appen Ww1€e folgt  99
„Die sılbernen Spıtzen stellen den SOgeENANNTLEN tränkischen Rechen dar, eın Zeichen,
das selıt dem Mıiıttelalter als Symbol für Franken, besonders für Bıstum und Dom-
kapıtel VO  - Würzburg gilt Das Kreuz 1st das Zeichen für Jesus Christus, den (Csottes-
sohn, der für uns Menschen und UuUNsSCIC5S5 Heıles Wıllen Mensch geworden 1St, die
Frohe Botschaft brachte, fur uns lıtt und starb un: ın der Kraft CGottes auferstand,

Heiland und Retter se1n. Das Rad, das besonders 1n der christliıchen
Kunst Irlands häufig mi1t dem Kreuz verbunden wiırd, symbolisiert die Ewigkeıt
Gottes, der ohne Anfang und Ende 1St. In Kreuzwertheim und be1 Bischofsheim

Rhön stehen se1lt alters auch solche Kreuze, die u1ls mıiıt der leıdgeprüften Heımat
der ersten, namentlich bekannten, Mıssıonare Frankens, Irland verbinden, mıt den
Blutzeugen für (sottes Wahrheit und Gerechtigkeıt, den Heıligen Kılıan, Kolonat
und Totnan.“ Obwohl die Blasonierung dies nıcht eindeutig klarstellt, 1St die Kreuz-
torm nach der amtlichen Abbildung die lateinısche. Dieser Hınweıs 1St deswegen
wichtig, weıl das SOgeNaANNTLE Keltenkreuz se1it den 20er Jahren ın Frankreich als
Faschistenabzeichen Verwendung fand und auch heute noch gelegentlich VO Rechts-
extremiısten gezeıgt wird.®

Vgl azZzu VOT allem BLEISTEINER (wıe Anm 1)5/ Vgl diesem Problem VOT allem Dıietrich WEHNER; Dıie Trıvialisierung relig1öser 5Sym-
bole 1ın geistlichen Wappen der Jüngsten Zeıt, 1N: Claus BLEISTEINER (Hg.), Relig1öse Heral-

241
dı (Akten des Internationalen Kolloquiums tür Heraldık), Neustadt a.d Aısch 1999, 208—

5 Würzburger Diıözesanblatt 1989, 1/4
Miıtteilung des Würzburger Diıözesanarchıvs VO 1991

60 WEHNER (wıe Anm 57) 217
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uch das Bıstum Passayu hat seıit 1963 eın VO alten Hochstittswappen abwei-
chendes appen, das 1mM Amıutsblatt veröffentlicht und Ww1e folgt beschrieben
wurde: „Im Auftrag des Diözesanbischots wurde für Bıstum eın appen gCc-
schatten. [)as appen stellt auf weıißem Feld den Passauer Wolt mMiı1t golde-
11Cc Bischotsstab dar. Im Winkelhaupt darüber auf schwarzem rund eın Kreuz 1n
Gold“ Das appen 1St heraldisch und gestalterisch unglücklıch geraten. Heraldisch
unglücklich deswegen, weıl nach Mitteilung des Passauer Diözesanarchivs für die
Gestaltung des goldenen reuzes 1m schwarzen Wınkelhaupt keine plausıble Er-
klärung AaUus der Passauer Kirchengeschichte A1bt. Damluıt wırd einen Grundsatz
der Heraldık verstoßen, der besagt, da{fß eın appen der Unterscheidung dienen
sollte. Das für Passau gewählte Kreuz könnte beliebig auch ın jedem andere geISt-
lıchenappen stehen. Vielleicht tindet sıch noch nachträglıch ıne Begründung Aaus der
kirchlichen Heraldık des Bıstums. Dıie Gestaltung des Passauer Bıstumswap-
PCN beschreıibt eın kundıger Heraldıker w1e tolgt: „Passaus überlieftertes Bıstums-
WappcChl 1St selıt dem Autkomme VO Bıstumswappen eın stolz aufgerichteter Wolt.
Der mu{(ß sıch neuerdings ducken, weıl ıhn VO:  - oben eın schwarzes Wınkelhaupt mıiıt
goldenem Balkenkreuz bedrängt. Daftür hält den Krummstab hoch, gzut eben
geht.“ 62 Als rund für die Neugestaltung wırd dıe dauernde Verwechslung des alten
Bischofswappens mi1t dem (identischen) Passauer Stadtwappen angeführt.

Das Wappen wurde Bischot Sımon Konrad Landersdorter mo968) eingeführt
Amıutsblartt für das Bıstum Passau 1963, der 1ın seiınem persönlıchen Wappen 1mM ersten Feld
das Patriarchenkreuz des Benediktinerklosters Scheyern tührte, VOD]Abt Wa  =

Seiıne Devıse Wal. STAT RUX HU VOLVITUR
62 WEHNER (wıe Anm 57) 217
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